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Erläuterungen

Der Datenbestand dieses Adreßbuches scheint aus der Zeit Ende 1910 / Anfang 1911 zu bestehen. Denn, obwohl

nicht im Straßenverzeichnis  angegeben,  erscheint  die Adresse „Rheinischestraße 4“  (heute Wallbaumweg 4) mit

nur einer Familie. Laut dem Gebäudebuch dieser Adresse war dieses 6/7-Familienhaus ab April 1911 bezugsfertig.

Das Problem im Adreßbuch von 1906, in welchem die Phase der Umnummerierungen einiger Straßen, bzw. die

Neuzuordnung einzelner  Gebäude zu neu errichteten/benannten  Straßen infolge der  zunehmenden  Neubebauung

lag,  entfällt  in  diesem  Adreßbuch von  1911,  obwohl  teilweise  im Bereich  „Harpener  Weg“  (heute  Harpener

Hellweg)  immer noch ganz alte Hausnummern auftauchen.

Allerdings gibt es in diesem Adreßbuch auch noch einige,  auch heute noch vorkommende,  Zahlendreher  (23 –

32),  vergessene  Ziffern  (Hausnr.  „0“ statt  10  oder  20),  sowie  Verwechslungen  wie  z.B.  Friedhofstraße und

Friedrichstraße oder Markstraße und Werner Mark, bzw. Harpener Weg und Harpenerstraße.

Bei  Adressen,  welche  ich  eindeutig  als  „falsch“  identifizieren  und  belegen  konnte,  habe  ich  die  Angaben

korrigiert  und  in  roter  Schrift markiert.  Am  Ende  des  alphabetischen  Namenregister  sind  die

Original-Einträge,  so wie im Adreßbuch verzeichnet,  aufgeführt .

Solche Adressen, welche nicht zuzuordnen oder  aus anderen Gründen zweifelhaft waren, bzw. wo es überhaupt

keine Gebäude für gab, z.B. „Hermannstr. 148“ (Hermannstr. nur bis Nr. 11) oder „Kaiserstr. 443“ (Kaiserstr. nur

bis Nr. 67), habe ich in kursive Schrift gesetzt. Hier bedürfte es einer genaueren Überprüfung in anderen Quellen.

Die in den Statistiken,  insbesondere den vergleichenden 1903-1906-1911, angegeben Gebäude,  resultieren  aus

den  Angaben  der  Hausnummern  für  eine  Straße.  Wenn  also,  wie  in  der  Wieschermühle,  im  Jahr  1903  die

Hausnummern 1, 2, 3 und 5 im Adreßbuch angegeben werden, so resultieren in den Statisiken daraus gleich vier

Häuser. In der Realität gab es aber dort nur zwei Gebäude, Nr. 1 und 3, was dann in den Statistiken aber zu einer

Abnahme der  Gebäudezahl um 50% führte. Ähnliches  in anderen Straßen.  Oder  aber in einem Jahr wurden die

Bewohner unter der Hausnummer 7, 7a und 7b geführt, im folgenden Adreßbuch nur unter der  Nummer 7, was

auch eine Abnahme von 2 Gebäuden in der Straße bedeutete.

Mit Ausnahme der Kolonie Funke Borbet, wo wirklich auch in früherer Zeit  Gebäude zur Betriebserweiterung

abgerissen  /  umgebaut  wurden,  sind  abnehmende  Gebäudezahlen  in  den  Statistiken  auf die  vorigen  Beispiele

zurückzuführen. Denn wie auch aus den Gebäudebüchern zu ersehen, stieg die Bautätigkeit in Werne in dieser Zeit

stetig.

Für das  Adreßbuch 1906 (Datenbestand Ende 1905/Anf.  1906) konnte  der  Gebäudebestand aber  nicht  immer

genau verifiziert werden, da die Gebäudebücher für jedes Gebäude erst Mitte 1907 angelegt wurden. Hier wurden

dann auch schon mal Hausnummern als Gebäude akzepiert, welche später nicht mehr existierten.  Im Adreßbuch

1911  konnten  der  Gebäudebestände  genauer  überprüft  werden,  auch  wenn  gelegentlich  mal  eine  altes

Gebäudebuch fehlte.

Im nachfolgenden Kapitel  „a.) die Einwohner“ wird,  insbesondere in den dortigen Tabellen,  von „Haushalten“

gesprochen. Dies sind für die Jahre 1871, 1885, 1895 und 1905 Angaben aus amtlichen Quellen, d.h. hier wurden

wirklich vorhandene Haushaltungen/Familien angegeben. Daraus ließen sich für die anderen dort genannten Jahre

Weiterberechnungen ableiten.

In den  dann nachfolgenden  Kapiteln,  und  insbesondere  in  den  Statistiken,  wird von „Namen“  / „Personen“  /

„Familien“ geschrieben. Hier werden die Berechnungen aufgrund der jeweils angegebenen Personen-/Namenzahl

durchgeführt. Das führt dazu, daß in den Statistiken, z.B. für Werne insgesamt, durchschnittlich 8 Namen pro Haus

errechnet wurden, und hier dann auch mal von „Familien“ geredet wird, in den Tabellen unter  „a.) die Einwohner“

aber nur von durchschn. 4,8 Haushalten pro Haus. 

Leider kann man aus den für dieses Buch genutzten Quellen nicht aus Einwohnerzahl-Namen im Adreßbuch und

Gebäuden die wirkliche Zahl der Haushalte/Familien herausfinden.

Wenn hier von „gemeldeten Personen“ geschrieben wird, so sind dies die im Adreßbuch verzeichneten Personen,

also nicht immer aus „amtlichen Quellen“ gemeldete Personen.

Aber zur Darlegung der verschiedenen Veränderungen in den Statistiken ist dies schon nutzbar.
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Bei den Vornamen wurden 1911 sehr gerne Abkürzungen benutzt. Z.B. „Joh.“ für Johann, „Johs.“ für Johannes,

„Friedr.“ für Friedrich,  „Aug.“ für August, „Jos.“ für Josef,  „Ad.“ für Adolf, „Mich.“ für Michael,  „Herm.“ für

Hermann  oder  „Alb.“  für  Albert.  Diese  Abkürzungen  sind  relativ  eindeutig.  Einzig  bei  „Christ.“  sind  zwei

Deutungen  möglich  =  Christian  oder  Christoph.  Da  aber  „Christoph“  hier  immer  ausgeschrieben  wurde,  und

Christian i.d.R. die häufigere Variante ist/war, bin ich zu dem Schluß gekommen, daß „Christ.“ gleich „Christian“

ist. Allerdings  habe ich in den  alphabetischen  und dem Straßen-Verzeichnis  die  Abkürzung „Christ.“ gelassen,

wärend ich bei den anderen Kürzeln die Vollversion ausgeschrieben habe. 

Ähnlich  wie bei  dem Vornamen „Christ.“ verhält  es sich mit  der  Berufsbezeichnung „Dienstm.“. Dies könnte

Dienstmagd oder  aber  auch Dienstmädchen  heißen.  Dazu unter  Kapitel  I.  - Auswertungen -  b.) die  Berufe &

„Lehrlinge“ mehr.

Ferner sollte man bei den Namen nicht immer genau Buchstabe für Buchstabe schauen. So kann es sein, daß die

Wirtschaft „Vortmann“ auch mal „Fortmann“ genannt wurde. Da „F“ und „V“ phonetisch am Anfang eine Wortes

gleich klingen, ebenso wie „C“ und „K“ bei „Carl“ und „Karl“. Daher hier beim Suchen unter beiden Buchstaben

nachsehen. Ferner auch in einem Vornamen, wie „Diedrich“ und Dietrich“.

Ebenso bei Namen-Ähnlichkeiten wie z.B. „Külmann-Kühlmann“ , „Bäcker-Becker“ , „Meier-Mayer“, „Volman-

Vollmann“, „Osigus-Osygus-Ozygus“, „Schwarz-Schwarcz-Schwartz“ oder  aber  bei  Namen polnischer  Herkunft

wie „Piotrofski-Piotrowski“ oder „Kuleska-Kuleczka-Kuleszka“.

Denn wenn die  Namen nicht aus 100% amtlichen  Quellen stammten,  sondern durch Fragebögen oder  anderen

Quellen ermittelt wurden, dann konnte es schon mal sein, daß man wieder in die alte Zeit verfiel, nach dem Motto

„man schreibt wie man´s spricht“.

Phonetisch werden die vorigen Beispiele so ziemlich gleich ausgesprochen. 

Allerdings  möchte  ich  mich  schon  jetzt  bei  dem geneigten  Leser  um Entschuldigung bitten,  sollte  mal beim

abschreiben der rund 6100 Adreßzeilen ein Tippfehler oder gar ein vergessener Name vorgekommen sein.  

Bei berechtigten Zweifeln besteht immer die Möglichkeit, die Adreßbücher im Original oder  als Fotokopien im

Stadtarchiv Bochum,  Bochumer Zentrum für Stadtgeschichte, einzusehen, und einen Fehler auszuräumen.

Detailes über  die  Herkunft  der Straßennamen,  einem Vergleich  alte  Straßennamen und Hausnummern  /  neue

Straßennamen und Hausnummern, sowie Einzelheiten über die Gebäude und Wohnungen, siehe unter  „www.werner-

linie.de“ die Arbeiten : „Straßen-, Flur- und Bachnamen in Bochum-Werne“ - „Register der Werner Straßen von

1907 bis in die 1950er Jahre“ - „Die Gemeinde Werne im Blick ihrer Gebäude und Straßen der Jahre 1907 bis in die

Mitte der 1950er Jahre“.
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Kapitel I. - Auswertungen

a.) die Einwohner

Zu  dem  Thema,  welche  Personen  in  einem  Adreßbuch  aufgenommen  wurden,  hat  Peter  Kracht  in  seinen

Auswertungen zum Adreßbuch Werne von 1903 schon ausführlich berichtet

1

. 

Daher möchte hier nur noch eine kurze Zusammenfassung dieser  Punkte erwähnen. Daraus läßt sich schließen,

daß   im Adreßbuch alle  erwachsenen  Personen

2

,  welche  ein  zu versteuerndes  Einkommen  durch  einen  Beruf

erzielen  oder  aber  Renten,  Witwenrenten,  bzw.  sonstige  Einkünfte,  wie  z.B.  Mieteinnahmen,  oder  ähnliches

beziehen. 

Dabei handelt  es sich wohl  in erster Linie um die „Haushaltsvorstände“, sowie auch mit  im Haushalt lebende

erwachsene Kinder/Verwandte und auch „Kostgänger“.

Zu der Definition „erwachsene Person mit steuerpflichtigem Einkommen“ vielleicht zwei Beispiele :

1.) Unter der  Adresse „Hellweg 152 (1911=322)“, dem Armenhaus  der  Gemeinde Werne,  ist  1903 nur der

Armenhaus-Verwalter und eine Witwe, 1906 nur der Armenhaus-Verwalter alleine und 1911 nur die Familie des

Armenhaus-Verwalters  angegeben.  Hier  gab  es  aber  insgesamt  20  Zimmer,  13  Dachkammern  und  einen

Schlafsaal, also konnten dort zumindest 20-40 Bedürftige leben. Unwahrscheinlich, daß genau zum Zeitpunkt der

Adreßbücher hier niemand außer dem Verwalter gelebt haben soll.

2.) Im Adreßbuch 1903 ist der zu diesem Zeitpunkt der ca. 17 Jahre alte Rudolf Vocke, welcher zwischen dem 1.

Mai 1900 und 2. Oktober 1906 bei den Westfälischen Drahtwerken in Arbeit stand, im Adressbuch nicht genannt.
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Im Adreßbuch 1906, zu diesem Zeitpunkt wäre R. Vocke ca. 19/20 Jahre alt, ist selbiger dann dort angegeben.

Allerdings möchte schon hier auf das Kapitel „b.) Berufe & Lehrlinge“ auf das Thema Lehrlinge verweisen,

welche ja in der Regel so 14-17 Jahre alt waren.

Nachfolgend  eine  Tabelle  zur  Einwohner-Entwicklung  der  Gemeinde  Werne  über  den  Zeitraum  von  der

Reichsgründung 1871 bis zum Adreßbuch 1911 in absoluten Zahlen.

Werte und Berechnungen daraus aufgrund  Angaben Verwaltungsberichte LK Bochum (siehe Fußnote 1)

manuelle Eingaben aufgrund der Entwicklung / Tendenz

Berechnungen aufgrund der manuellen Eingaben und Auswertung der Adreßbücher

Werte und Berechnungen daraus aufgrund Angaben der jeweiligen Gemeindelexika Preußens, Provinz Westfalen

Werte aufgrund Auswertung der Adreßbücher

Werte / Angaben aus Adreßbüchern

Einwohner

Schwarz = Angaben der jeweiligen Quellen

Haushalte / Gebäude

Rot = Berechnungen aus vorigen Angaben

1 Peter Kracht , „Adreßbuch Werne von 1903 – Anmerkungen und Auswertungen“, 2015, auf „www.werner-linie.de“

2 Erwachsene Person : dies müssen nicht zwangsläufig „Volljährige“, d.h. ab 21 Jahren, sein. Männer konnten schon ab dem 20. und

Frauen ab dem 16. Lebensjahr,  zwar mit  Einwilligung des Vaters/Mutter/Vormundes,  heiraten. Da auch in anderen Adreßbüchern

angegeben wird, daß dort Personen ab dem 20. bzw. dem 18. Lebensjahr aufgenommen wurden, sollte man den Begriff „erwachsene

Person“ in diesem Zusammenhang vielleicht mit einem Alter so um die 20 Jahre übersetzten.  Allerdings möchte hier schon auf das

Kapitel „b.) Berufe & Lehrlinge“ auf das Thema Lehrlinge verweisen, welche ja in der Regel so 14-17 Jahre alt waren.

3 Siehe hierzu auf „www.werner-linie.de“ : Peter Kracht, Adreßbuch Werne von 1903 – Anmerkungen und Auswertungen, sowie Peter

Kracht, Das Arbeitsbuch des Rudolf Vocke, S. 2 und 3. 
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Werne gesamt 1871 1885 1895 1900 1903 1905 1906 1911

Einwohner

2605 5749 8430 11097 12171 13354 13910 17287

Personen im Adr.Buch

3556 4472 6115

Gebäude

127 235 348 449 523 574 637 722

Familien-Haushalte

407 956 1416 1960 2327 2537 2898 3466

Einzel-Haushalte

7 24 28 49

Haushalte / Gebäude

3,26 4,07 4,14 4,43 4,45 4,51 4,55 4,80

20,51 24,46 24,22 24,71 23,27 23,26 21,84 23,94

6,29 6,01 5,85 5,58 5,23 5,16 4,80 4,99

Personen / Gebäude

(Behausungsziffer)

Personen / Haushalt

(Belegungsdichte)

www.werner-linie.de�
www.werner-linie.de� : Peter Kracht, Adre�buch Werne von 1903 � Anmerkungen und Auswertungen, sowie Peter


Die hier nachfolgenden Tabellen sollen die in der vorigen Tabelle in absoluten Zahlen dargelegte Entwicklung /

Veränderungen etwas anschaulicher  zeigen.  Als Basisjahr  wurden hier  die Angaben aus dem Gemeindelexikon

Preußen für die Provinz Westfalen, mit „1“ bzw. „0“ festgelegt – mit Außnahme der Zeile „Personen Adr.Buch“,

welche nur die Jahre 1903, 1906 und 1911 betrifft. 

Die erste Tabelle zeigt die Veränderungen des jeweiligen Jahres im Vergleich zum Jahr 1871.

Die zweite Tabelle soll die Steigerung vom angegebenen Jahr zum vorigen Jahr darlegen.

Die  dritte  Tabelle  veranschaulicht  zusammenfassend  die  Steigerungsraten  zum  einen  im  Bereich  der  drei

Adreßbücher  (1903-1911) der Gemeinde Werne vor dem 1. Weltkrieg,  zum zweiten den Zeitraum von 1871 bis

1911.

Die vierte Tabelle soll, betreffend der Berechnungen zu den Haushalten, die Verhältnisse Einwohner/Haushalte

und Einwohner/aufgeführte Personen im Adreßbuch zeigen.

Dies sind natürlich alles nur rein rechnerische, und auch hypothetische Mittelwerte, aber zur groben Darstellung

der Verhältnisse  durchaus anschaulich.
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Werne gesamt

Steigerung der jeweiligen Werte in % von 1871 zum jeweiligen Jahr

1871 1885 1895 1900 1903 1905 1906 1911

Einwohner

1 120,7 223,6 326,0 367,2 412,6 434,0 563,6

Personen Adr.Buch

--- --- --- --- 1,0 <<< 25,8 72,0

Gebäude

1 85,0 174,0 253,5 311,8 352,0 401,6 468,5

Haushalte

1 130,9 247,8 380,2 462,2 524,6 600,1 737,1

Haushalte / Gebäude

1 24,8 26,9 35,8 36,5 38,2 39,6 47,2

1 19,3 18,1 20,5 13,5 13,4 6,5 16,7

1 -4,4 -7,0 -11,3 -16,9 -17,9 -23,7 -20,7

Personen / Gebäude

(Behausungsziffer)

Personen / Haushalt

(Belegungsdichte)

Werne gesamt

Steigerung der jeweiligen Werte in % von Jahrszahl zu Jahrezahl

1871 <  1885 <  1895 < 1900 <  1903 <  1905 <  1906 <  1911

Einwohner

0 120,7 46,6 31,6 9,7 9,7 4,2 24,3

Personen Adr.Buch

--- --- --- --- 0 <<< 25,8 36,7

Gebäude

0 85,0 48,1 29,0 16,5 9,8 11,0 13,3

Haushalte

0 130,9 50,6 38,1 17,1 11,1 12,1 19,6

Haushalte / Gebäude

0 24,8 1,7 7,0 0,5 1,2 1,0 5,5

0 19,3 -1,0 2,0 -5,8 -0,0 -6,1 1,1

0 -4,4 -2,7 -4,6 -6,3 -1,3 -7,1 3,9

Personen / Gebäude

(Behausungsziffer)

Personen / Haushalt

(Belegungsdichte)

Steigerung in % Zeitraum

Werne gesamt

1903>1911 1871>1911

42,0 563,6 Einwohner

72,0 ---

Personen Adr.Buch

38,0 468,5 Gebäude

48,9 737,1 Haushalte

7,9 47,2

Haushalte / Gebäude

2,9 16,7

-4,6 -20,7

Personen / Gebäude

(Behausungsziffer)

Personen / Haushalt

(Belegungsdichte)

Werne gesamt 1871 1885 1895 1900 1903 1905 1906 1911

%-Anteil der Haushalte zu Einwohner 15,89 16,63 16,96 17,91 19,12 19,36 20,83 20,05

29,22 32,15 35,37

%-Anteil der Adreßbucheinträge zu 

Einwohner



b.) die Berufe

Zu den nachfolgenden Ausführungen siehe auch unter denn Tabellen „Berufe“ 

im nachfolgenden Kapitel II. - Listen.

Es ist  schon erstaunlich,  wieviel  Berufsbezeichnungen es  damals  gab, auch insbesondere für ein und dieselbe

Tätigkeit.

Bevor ich zur Verteilung bzw. Statistik komme, möchte ich noch etwas zu den Zuordungen der einzelnen Berufe

in den hier aufgeführten Berufsgruppen bemerken.

Viele  Berufe  sind  relativ  einfach  den  Gruppen  zuzuordnen,  wie  Bergmann,  Hauer,  Schlepper  =  unter  Tage

Bergleute,  Steiger,  Waschmeister  und  Koksmeister  =  leitende  Bergbauangestellte.  Auch  Bäcker,  Schneider,

Schuster  und  Anstreicher  mit  ihren  Meistern  und  auch  Schreiner-  und  Schmiedemeister  gehören  zu  den

Handwerkern der lokalen kleinen Gewerbebetriebe. Fabriker und Fabrikarbeiter haben i.d.R. bei den Drahtwerken,

Reinshagen oder  bei  Waldthausen  gearbeitet.  Ebenso  die  Beschäftigten  bei  der  Eisenbahn,  obwohl  es  ja  auch

Rangierer, Weichensteller und Lokführer auf den Zechen, bzw. Drahtwerken gab.

Etwas anders sieht  es bei  den Bezeichnungen „Arbeiter“  bzw., „Tagelöhner“ aus. Hier  muß man immer  auch

schauen,  wo  die  Personen  gelebt  haben.  Haben  sie  in  den  Zechenkolonien  Deutsches  Reich,  Markstraße,

Limbeckstraße,  sowie in der  Vollmond-  und Frenkingstraße gelebt,  so ist  mit  relativ hoher  Wahrscheinlichkeit

davon  auszugehen,  daß  diese  Personen  auf  einer  der  Zechen  als  „Arbeiter“,  meist  „über  Tage“,  tätig  waren.

Arbeiter  mit  z.B.  der  Adresse Talstraße 5 dürften  aber  alle  als  Tiefbauarbeiter  bei  Gustav Rüsing  beschäftigt

gewesen sein. Die Wohnadresse Friedrichstraße und Ringstraße läßt auf eine Beschäftigung bei den Drahtwerken

oder Reinshagen schließen, obwohl hier meist „Fabrikarbeiter“ genannt wurde. 

Im Zuge der wachsenden Bautätigkeit ist die Zahl der „Erdarbeiter“ von 27 im Jahre 1906 auf 73 im Jahre 1911

gestiegen. Allerdings wohnten nur 20 bei Gustav Rüsing in der Talstraße, 27 lebten in der Friedrichstraße, der Rest

verteilte sich in Werne.

In  der  durch  Neubauten  erweiterten  Friedrichstraße  ist  im  Jahre  1911  der  Anteil  der  Bergleute  erheblich

gestiegen, sodaß hier nun nicht mehr  100%ig die Zuordnung nach Wohnlage machbar war. Auch in den anderen

Wohngebieten  war eine eindeutige Zuordnung 1911 nicht  so einfach möglich.  Z.B. wohnten im „süßen Loch“,

einem  Eisenbahnerwohnhaus  mit  der  damaligen  Adresse  Vollmondstr.  1,   die  Familie(n)  Oehlig  mit  einem

Eisenbahnbremser, einem Fabrikarbeiter und einem Bergmann.

Aber  auch bei  den  „Bürobeamten“  und „Bürogehilfen“  ist  ein Augenmerk auf die  Wohnlage zu richten,  denn

diese  Bezeichnungen  kamen  sowohl  in  der  Gemeinde-Verwaltung  als  auch  in  den  Zechen-  und  Fabrik-

Verwaltungen vor.

Bei  allgemeinen  Wohnlagen  läßt  sich  die  genaue  Beschäftigung  anhand  dieser  Unterlagen  so  nicht  genau

bestimmen. 

Ebenso verhält es sich bei den Handerksbezeichnungen Schlosser, Schreiner  und Schmied.  Zwar gab es damals

schon die Bezeichnungen Zechenschmied oder Zechenschreiner, es ist aber dennoch davon auszugehen, daß viele

Schlosser, Schreiner und Schmiede je nach Wohnlage auch über Tage als solche dort beschäftigt waren. Ähnliches

gilt  für  die  „Maschinisten“.  Auch  von  den  vielen  Mauerern  (~190) werden  ein  Teil  auf  den  Zechen  als

Zechenmaurer gearbeitet haben.

Gerade 1911 sind  die  Bezeichnungen  „Zechen........“, wie z.B.  Zechenbote,  Zechenschlosser,  Zechenrangierer,

Zechenbremser und Zechenmaschinist immer mehr aufgetreten.

Natürlich  ist  es  bei  den  vorigen  Beispielen  durchaus  möglich,  daß  der  im Haushalt  mitlebende  Sohn  eines

Bergmanns im „Deutschen Reich“ nicht als Arbeiter auf der  Zeche,  sondern woanders tätig war. Dies wird aber

wohl nicht die Regel gewesen sein.

Nachfolgend  einige  Beispiele  über  die  Veränderungen  von  1906  zu  1911  (Ausführliche  Detailes  siehe  in  den

nachfolgenden Übersichtstabellen der Berufsgruppen, bzw. in „Kapitel II. - Listen“ unter „Berufsübersichten“.) :

Bei  der  Bezeichnung  „Magd“  hat  sich  gegenüber  1906  wohl  ein  Wandel  vollzogen.  Waren  1906  noch  83

„Mägde“ gemeldet, dazu noch 34 „Dienstmägde“ und 23 „Dienstmädchen“, waren es 1911 nur noch 47 „Mägde“,

dafür  aber  rund  190 Frauen,  welche  mit  der  Bezeichnung  „Dienstm.“  genannt  wurden.  Diese  Bezeichnung  /

Abkürzung  könnte  zum  einen  „Dienstmagd“,  aber  auch  „Dienstmädchen“  bedeuten.  Da  die  beiden  letzten

Benennungen aber  meist  ein und dieselbe Tätigkeiten  waren,  gehe ich davon aus, daß es sich bei den  rund 50

„Mägden“ im Jahre 1911 um wirklich in der  Landwirtschaft tätige Mägde handelt,  zumal die meisten Adressen

dieser  Frauen auch auf einen  der  Landwirtschafts-Höfe bezug haben.  Daher  werden  die  knapp 190 „Dienstm.“

dann wohl eher auch als „Dienstmädchen / -mägde“ gearbeitet haben.
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Bei der Zunahme der Berufe haben eben diese „Dienstm.“ den größten Zuwachs, von rund 60 im Jahre 1906 auf

gut 190 im Jahre 1911. Zusammen mit den anderen Dienstleistungsberufen stieg diese Gruppe von knapp 90 im

Jahr 1906 auf gut 250 im Jahre 1911, eine Steigerung von rund 190%. Prozentual ist dies der größte Anstieg, mal

abgesehen  von der  Steigerung von gut  130% bei  den  Kirchenbediensteten,  was hier  aber  in  absoluten  Zahlen

bedeutet, daß die Zahl von 6 auf 14 Kirchenangestellten stieg.

Die Gruppe der „Arbeiter“ stieg nur um rund 10% von gut 1150 auf knapp 1270. 

Bei den „Handwerkern“, welche von rund 550 im Jahre 1906 auf rund 720 im Jahre 1911 anwuchs, war somit

eine Steigerung von gut 31% aufzuweisen. Hier waren die Maurer, sowie Schlosser , Schmiede und Schreiner die

größten Gruppen. 

Größerer  Anstiege  verzeichnete  nur  noch  der  Bereich  „Handel“.  Hier  wuchs  die  Zahl  der  „Kaufleute“  und

„Händler“ von 55 auf 84, das Verkaufspersonal von 28 auf 51, auch eine Steigerung von 82%.

Durch den Anstieg der Einwohner erhöhte such auch zwangsläufig die Zahl der Gemeinde-Bediensteten von 30

auf  41.  Ebenfalls  wurde das  Bildungssystem verstärkt.  Mehr  Familien  - mehr  Kinder  - mehr  Schulen  - mehr

Lehrer. Die Zahl der Lehrkräfte wuchs von 42 auf 62.  Interessant ist hier die Angabe einer Alma Röntgen, welche

als „Industrielehrerin“ geführt wurde.

Die Zahl der „Fabrikarbeiter“ stieg um gut 50% von rund 230 auf 350, die der Bahnbediensteten erhöhte sich um

gut 40% von rund 140 auf knapp 200.

Im Bergbau änderten sich wiederum die Anteile der Berufsbezeichnungen.

Während die Bezeichnung „Bergmann“ 1903 noch 1120 mal erwähnt wurde,  war dies 1906 nur noch bei 710

Personen so bezeichnet. Dafür wurden 1903 rund 120 Personen als „Hauer“ bezeichnet, 1906 waren es dann 560. 

1911 gab es dann wieder  einen Wandel. Es wurden rund 1550 Personen mit „Bergmann“ bezeichnet, aber  nur

noch rund 190 als „Hauer“. Dazu kamen rund 100 „Bergarbeiter“  (1906 rund 30), sowie 125 „Schlepper“ (1906

gut 80). Ferner verdoppelten sich rund die Zahlen der „Koksarbeiter“ von rund 35 auf rund 70, sowie die Zahl der

„Lehrhauer“ in ähnlicher Größenordnung. 

Insgesamt stieg die Zahl der normalen „Bergleute“ um gut 40% von rund 1340 auf 2350.

Die Zahl der leitenden Bergbau-Angestellten, wie Steiger usw., stieg nur unwesentlich von 64 auf 71.

Lehrlinge:

Interessant  ist  auch die  Entwicklung der  Angaben von „Lehrlingen“.  Während 1903 nur  vier  „Lehrmädchen“

angegeben  wurden,  sind  1906 schon zehn „Lehrlinge“  verzeichnet,  hier  drei  Lehrmädchen,  ein  Barbier-,  zwei

Bäcker-,  ein  Maurer-  und  ein  Schneiderlehrling,  ferner  zwei  nur  mit  der  Bezeichnung  „Lehrling“,  ohne

Berufszugehörigkeit.

Von  diesen  zehn  „Lehrlingen“  waren  sechs  mit  ihrem  Familiennamen

alleine im Adreßbuch, die anderen  vier  hatten zumindest  Namenverwandte

in anderen Adressen, bzw. wohnten mit Namenverwandte unter der gleichen

Adresse. 

4

Inwieweit  es sich hierbei  wirklich um 14-17 jährige Jugendliche handelt,

läßt  sich anhand des  Adreßbuches nicht  nachweisen.  Oder  aber, Lehrlinge

wurden in den Jahren vor 1906 nicht immer als solche geführt. Nimmt man

das vorige Beispiel  des Rudolf Vocke, so hat dieser als „Haspeler“ bei den

Drahtwerken angefangen und als „Walzendreher“  dort  aufgehört.  Er steht

zwar  nicht  im  Adreßbuch,  hier  läßt  sich  aber  feststellen,  daß  die

Jugendlichen  nach  der  Schule  nicht  unbedingt  in  eine  „Lehre“  gingen,

sondern als normale Arbeiter, welche angelernt wurden, anfingen.  

Es ist aber zu vermuten,  daß es so ab 1906/08 Veränderungen betreffend

der „Lehrlinge“ gab, die dazu führten, daß auch Lehrlinge, also Jugendliche

im Alter von 14-17 Jahren, im Adreßbuch aufgenommen wurden. 

Dies läßt sich eindeutige im Adreßbuch von 1911 feststellen.  Hier  waren

schon  insgesamt  69  „Lehrlinge“  aufgeführt.  Nur  13  dieser  „Lehrlinge“

hatten  keine  Namenverwandte  im  Adreßbuch  von  1911,  der  Rest  hatte

zumindest  Namenverwandte  in  anderen  Adressen,  bzw.  wohnten  mit

Namenverwandte unter der gleichen Adresse. 

4 die „Lehrlinge“ von 1903 und 1906 sind in den Statistiken mit in der Berufsgruppe“D“ eingeflossen.
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Lehrlinge im Jahre 1911

Anstreicherlehrling

2

Banklehrling

2

Bäckerlehrling

2

Bürolehrling

2

Gärtnerlehrling

1

Geschäftslehrling 1

Kaufmannslehrling

1

Lehrling 27

Lehrmädchen

17

Maschinenbauschüler

1

Maurerlehrling 6

Schlosserlehrling

2

Schornsteinfegerlehrling

1

Schuhmacherlehrling

1

Student

1

Verwaltungslehrling

1

Walzerlehrling

1



Nachfolgend vier Tabellen zur Entwicklung der Berufsgruppen von 1903 über 1906 bis 1911.
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Berufsgruppen BG 1903 1906 1911

Amt / Gemeinde A 22 30 41

Lehrer B 31 42 62

Apotheker / Ärzte C 3 5 5

Arbeiter D 541 1154 1268

Fabrikarbeiter E 265 226 349

Bahnarbeiter F 119 139 197

Bergleute G 1581 1636 2346

Steiger usw. H 65 64 71

ohne Angaben J 42 23 35

Berginvalide K 27 19 22

Invaliden /Rentner L 61 63 71

Lehrlinge D1 0 0 69

Witwen N 163 152 278

Handwerker O 369 550 723

Handel P 42 55 84

Verkäufer Q 24 28 51

Landwirtschaft R 88 148 117

Bauunternehmer S 8 9 12

Dienstleistungen T 74 86 253

Gastwirte U 21 26 28

Ehefrauen V 3 11 19

Kirche W 7 6 14

Summen : 3556 4472 6115

Steigerung der Berufsgruppen in % in den angegebenen Zeiträumen

Berufsgruppen BG 1903>1906 1906>1911 1903>1911

Amt / Gemeinde A 36 37 86

Lehrer B 35 48 100

Apotheker / Ärzte C 67 0 67

Arbeiter D 113 10 134

Fabrikarbeiter E -15 54 32

Bahnarbeiter F 17 42 66

Bergleute G 3 43 48

Steiger usw. H -2 11 9

ohne Angaben J -45 52 -17

Berginvalide K -30 16 -19

Invaliden /Rentner L 3 13 16

Lehrlinge D1 0 0 100

Witwen N -7 83 71

Handwerker O 49 31 96

Handel P 31 53 100

Verkäufer Q 17 82 113

Landwirtschaft R 68 -21 33

Bauunternehmer S 13 33 50

Dienstleistungen T 16 194 242

Gastwirte U 24 8 33

Ehefrauen V 267 73 533

Kirche W -14 133 100

Summen : 26 37 72
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Hauptgruppe Berufe BG 1903 1906 1911

Amt /Gemeinde A & B 53 72 103

Apotheker / Ärzte C 3 5 5

Arbeiter allgemein D – E – F 925 1519 1814

Bergbau G & H 1646 1700 2417

ohne Angaben J 42 23 35

Invaliden /Rentner K & L 88 82 93

Lehrlinge D1 0 0 69

Witwen N 163 152 278

Handwerker O 369 550 723

Handel P & Q 66 83 135

Landwirtschaft R 88 148 117

Bauunternehmer S 8 9 12

Dienstleistungen T 74 86 253

Gastwirte U 21 26 28

Ehefrauen V 3 11 19

Kirchen W 7 6 14

Summen : 3556 4472 6115

Steigerung der Hauptgruppen in % in den angegebenen Zeiträumen

Hauptgruppe Berufe BG 1903>1906 1906>1911 1903>1911

Amt /Gemeinde A & B 36 43 94

Apotheker / Ärzte C 67 0 67

Arbeiter allgemein D – E – F 64 19 96

Bergbau G & H 3 42 47

ohne Angaben J -45 52 -17

Invaliden /Rentner K & L -7 13 6

Lehrlinge D1 0 0 100

Witwen N -7 83 71

Handwerker O 49 31 96

Handel P & Q 26 63 105

Landwirtschaft R 68 -21 33

Bauunternehmer S 13 33 50

Dienstleistungen T 16 194 242

Gastwirte U 24 8 33

Ehefrauen V 267 73 533

Kirchen W -14 133 100

Summen : 26 37 72



c.) die Verteilung der Bevölkerung , Gewerbe & Gewerke

Ausführliche Einzelheiten zu den nachfolgenden zusammenfassenden Bemerkungen 

siehe unter  

1.) im Kapitel II.-Listen, die Berufsübersicht

2.) Statistik-Tabellen im  Kapitel III

Zur Darstellung der Verteilung der Bevölkerung habe ich Werne in fünf „Wohngebiete“ aufgeteilt.

Diese  Gebiete  lehnen  sich  zwar  ganz  grob  an  die  Gebiete  an,  welche  auch  schon  1885  und  1903  in  den

Ortschaftverzeichnissen des Reg. Arnsberg dargelegt wurden, sind mit diesen aber nicht identisch.

Wenn ich nachfolgend von „Familien“ berichte, so sind dies nur Personen, welche im Adreßbuch aufgeführt sind.

Ich gehe hier aber davon aus, anknüpfend an die einführenden Bemerkungen unter „a.) die Einwohner“, daß sich

hinter jedem aufgeführten Namen in irgendeiner Art eine „Familie“ befindet.

Zum Wohngebiet „A“ (Werner Mark / Bauernkamp / Nörenberger Feld / Schulte Limbeck ) gehört  alles, was

nördlich der heutige Müserstraße und des Werner Hellweg liegt, also vom „Hundeplatz“ an der alten Wernerstraße

(Harpenerstr.) - nördlich  des  Werner  Hellweg bis hoch zur heutigen „Kreta“ am Harpener  Hellweg  (Harpener

Weg).

Hierzu  gehörten  u.a.  die  Zechekolonien  „Deutsches  Reich“,  „12-Apostel“  in  der  Markstraße sowie die  „Alte

Kaserne“ in der Limbeckstraße und die ersten HBAG-Eigenheime am alten Harpener Weg.

Neu  hinzugekommen  sind  im Jahre  1908 die  elf  Kolonie-Häuser  in  der  Adolfstraße  (Borgmannstr.) mit  61

gemeldeten Personen.

Ansonsten waren die Zuwächse in diesem Wohngebiet „A“ moderat.

In diesem Wohngebiet  „A“ lebten rund 17% der damaligen Werner Familien. Dies waren gut 1050 Familien in

knapp 150 Häusern, d.h. im Durchschnitt ca. sieben Familien pro Haus. 

Die meisten Familien lebten im „Deutschen Reich“ (~320), gefolgt von der Markstraße (~250) und dem Harpener

Weg mit rund 170 Familien. Neu hinzu kamen die Häuser in der Albertstraße, 1911 waren es hier elf Häuser für 44

Familien und 61 gemeldeten Namen.

Die größte Berufsgruppe waren die Bergleute mit rund 600 Personen, gefolgt von normalen Arbeiter mit gut 140

und Handwerkern mit ca. 100 Namen. 

Auch in den einzelnen Straßen selbst spiegelte sich dieses Verhältnis der einzelnen Berufsgruppen untereinander

so wieder, wie zuvor angegeben, d.h., daß die Bergleute die größte Gruppe stellten, gefolgt von den Arbeitern und

dem Handwerk. 

Für diese rund 1050 Familien gab es aber im Verhältnis nur sehr wenige Geschäfte,  nämlich lediglich 17. Das

waren  zwar  10  mehr  als  1906,  aber  immer  noch  relativ  wenig.  Hier  waren  jetzt  vier  Bäckereien,  fünf

Kolonialwarengeschäfte,  eine  Metzgererei  in  der  „Kreta“,  ein  Schuhmacher,  ein  Fuhrgeschäft  und  eine

Gastwirtschaft.  Allerdings war für die Bewohner, mit Ausnahme der Familien in der „Kreta“, der Hellweg nicht

weit, sodaß sich diese Familien  wohl doch eher  an die Geschäfte am Hellweg hielten,  und somit  auch sehr gut

versorgt waren.

Hier  liegt  das Verhältnis  Geschäfte / Familien  gegenüber  1906  (1 Geschäft  für 128 Familien) nun bei  einem

Geschäft für 61 Familien.

Insgesamt  sind  in  diesem  Wohngebiet  „A“  die  Anzahl  der  Gebäude  nur  um rund  1%,  die  der  gemeldeten

Personen um rund 17% gegenüber 1906 gestiegen.

Das Wohngebiet „B“ ist nur der Werner Hellweg in seiner kompletten Länge auf Werner Gebiet.

Den (Werner) Hellweg habe ich hier als eigenes Wohngebiet  genommen, da er erstens aufgrund seiner Struktur,

und zweitens aufgrund der hohen Anzahl von Geschäften, sich von den anderen Wohngebieten abhebt.

Hier lebten 1911 insgesamt knapp 10% der Werner Bevölkerung.

Ferner kann der  nördliche Teil  des Hellwegs durchaus zum Wohngebiet  „A“, aber auch zum Wohngebiet  „C“

gerechnet werden, da er, was die Geschäfte angeht, von beiden genutzt wird.

Auch ist der (Werner) Hellweg (insges. mit rund 600 Namen) durchaus in den nördlichen (rund 500 Namen) und

den südlichen Teil (rund 100 Namen) zu trennen. 

Der nördl. Teil, von der heutigen Kreuzung Hellweg/Hölterweg/Wernerstr. bis nach Lütgendortmund, damals die

Hausnummern 188 bis zur Hausnummer 68 bei Lütgendortmund, war der Teil wo die Geschäfte und das Handwerk

zu Hause waren. 
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Hier gab es 1911 hier 66 Geschäfte/Gewerke, die so ziemlich alles anboten was man damals zu leben brauchte.

Von den im Adreßbuch angegebenen selbständigen  Gewerbetreibenden  fehlten  hier  nur: Apotheke,  Badehalter,

Gärtner, Tiefbauunternehmer und ein Vieh- u. Landesproduktehandel.

Auf  diesem  Stück  Hellweg  gab  es  alleine  für  den  täglichen  Bedarf  vier  Bäckereien,  neun

Kolonialwarengeschäfte, vier Metzger und fünf Gastwirtschaften, sowie alle, außer die vorgenannten, Handwerker

und Dienstleister, die man so brauchte..

Hier lag das Verhältnis Geschäfte / Familien bei 1 Geschäft für knapp 9 Familien. 

Dies ist hier natürlich sehr verzerrend, da, wie schon zuvor erwähnt, der Hellweg natürlich voll und ganz  auch im

Einflußgebiet der Wohngebiete „A“ und „C“ lag/liegt.

Im südl. Teil, eben von  der heutigen Kreuzung Hellweg/ Hölterweg/ Wernerstr. bis nach Laer, waren außer zwei

Privathäusern und dem Hof Hellbrügge nahe Laer, nur die Zeche Heinrich Gustav mit den Schachtanlagen Jacob

und Arnold und vier dazugehörigen „Beamtenhäusern“ und der Verwaltung.

Nördlich  neben dem Schacht  Jakob lag die  Ziegelei  Börnecke  mit  Zieglerwohnhaus,  wo aber  1911 nur  zwei

Ziegler und ein Erdarbeiter gemeldet sind. 

Im Gebiet  der  heutigen  Müserstraße  war  noch  die  Ziegelei  der  „Tonwaren  Industrie  GmbH  Bochum“  mit

Zieglerwohnhaus,  sowie an der  ersten Eisenbahnbrücke das Eisenbahnerwohnhaus  „Rixenburg“ und gegenüber

das „Armenhaus“ der Gemeinde Werne. Ferner an der Eisenbahlinie noch zwei kleine Eisenbahnerhäuser. 

Am  Ende,  nach  der  zweiten  Eisenbahnbrücke,  gegenüber  des  Hofes  Hellbrügge,  standen  noch  zwei

„Beamtenhäuser“ der Zeche Vollmond, die Assessoren-Villa derselben, und noch, an der Gemeindegrenze zu Laer

gelegen, ein kleines Wohnhaus der HBAG, die Reste des ehem. Hofes „Roser Holthaus“. 

Geschäfte und Handwerk, außer Ziegelei und Zeche, gab im südlichen Teil nicht.

In diesem südlichen  Teil  waren rund 100 Personen verzeichnet.  Da das Zieglerwohnhaus am Hellweg 288 nur

eine kleine Wohnung für den Meister hatte und einen Schlafsaal für die Arbeiter, dürfte es sich bei den für 1911

hier  verzeichneten  13  Personen  um  Einzelpersonen  handeln,  die  hier  lebten.  Das  Eisenbahnerwohnhaus

„Rixenburg“ am Hellweg 317/319 war für 21 Familien gebaut, gemeldet waren hier 20 Namen. Die restlichen 64

Namen verteilen sich auf übrigen Häuser dieses südl. Teiles des Hellwegs.

Auf  dem ganzen Hellweg  insgesamt  lebten  rund 200 im Bergbau tätige Familien,  wovon  die  21  „Beamten-

Familien“  allerdings  alle  im südl.  Teil  wohnten.  Die  beiden  nächsten  Berufsgruppen  waren  die  „normalen“

Arbeiter  mit  70  Namen  und  die  Handwerker  mit  gut  110.  Hinzu  kamen  noch  rund  40  Personen  im

Dienstleistungsbereich. Die restlichen Gruppen verteilten sich relativ gleichmäßig mit Werten zwischen 1 und 27

Familien. 

Die 601 gemeldeten Namen/Familien lebten am Hellweg in 87 Häusern, was durchschnittlich sieben Familien pro

Haus bedeutete.

Hier am Hellweg ist die Zahl der Häuser gegenüber 1906 um knapp 5%, die der gemeldeten Personen um rund

15%.

Das Wohngebiet „C“ ist das eigentliche „Dorf“ Werne, also alles südlich des Werner Hellweg und östlich der

Heinrich Gustav Straße, inklusive Bramheide und Lütgeheide.

Knapp 26% der damaligen Werner Bevölkerung lebten 1911 in diesem Bereich. Dies waren knapp 1600 Familien

in knapp 190 Häusern, was einen Schnitt von rund acht Familien pro Haus machte.

Auch  hier  spiegelt  sich  das  gewohnte  Bild  der  Verteilung  der  Berufsgruppen  wieder,  rund  700

Bergbaubeschäftigte und rund 250 „normale“ Arbeiter, dazu gut 230 Handwerker. 

Am dichtesten besiedelt war hier die heutige Adrianistraße (Sedanstr.), mit insgesamt rund 350 Namen in knapp

30 Häuser, was circa 12 Namen pro Haus ausmachte, gefolgt von der Poststraße (Zur Werne Heide), Kaiserstraße

(Kreyenfeldstr.),  sowie  der  Blücherstraße  (Rolandstraße) und  der  Elsing-  und  Heidestraße.  In  der  Poststraße

verdoppelten  sich annähernd  die  Zahl der  Häuser und der  Bewohner,  in der  Heidestraße verdreifachte  sich die

Häuserzahl von 6 auf 20, die der gemeldeten Personen vervierfachten sich von rund 33 auf knapp 140. Auch in der

Blücherstraße erhöhte sich die Zahl der Gebäude von 11 auf 20 und die gemeldeten Personen von rund 100 auf gut

160. 

In der Sedanstraße lebten allein gut 160 Bergleute und knapp 90 Arbeiter. 

In diesem Wohngebiet „C“ lebten die meisten „Amtsbediensteten“, nämlich 27 Amts-/Gemeinde-Bedienstete und

31 Lehrkräfte, wobei die meisten dieser beiden Gruppen in der Kaiser- und in der Blücherstraße lebten. 

Mit  nun  73  Geschäften  1911  erhöhte  sich  die  Zahl  um rund  66% gegenüber  1906.  Somit  war  auch  dieses

Wohngebiet recht gut versorgt. Für den täglichen Bedarf gab es drei Bäckereien, 15 Kolonialwarengeschäfte, zwei

Metzgereien  und vier  Gastwirtschaften.  Der  Rest  verteilt  sich  auf  das  Handwerk.  Ferner  war  der  Weg  zum

Hellweg ja auch nicht weit.
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Das Verhältnis Geschäfte zu Familien lag hier bei 1 Geschäft für 22 Familien.

Am auffälligsten  waren  in  diesem Wohngebiet  die  Heide-,  Blücher-,  Post- und  Wilhelmstraße.  Hier  gab  die

größten  Steigerung von Gebäuden und Einwohnern.  In der  Blücherstraße stiegen  Gebäude um rund 82% und

Personen um rund 63%, in der Heidestraße stieg die Gebäudezahl von 6 auf 20, die gemeldeten Personen von gut

30 auf knapp 140, eine Steigerung von gut 320%. Die Gebäude in der Poststraße verdoppelten sich knapp von 13

auf  25,  die  Zahl der  gemeldeten  Personen  verdoppelte  sich  ebenfalls  knapp von 117 auf  240.  Prozentual  die

höchste  Steigerung  hatte  die  Wilhelmstraße,  mit  gut  1600%.  Betrachtet  man  die  Zahlen  allerdings  etwas

realistischer, so gab es 1906 hier ein Gebäude mit sechs Personen, 1911 waren es 17 Gebäude mit 112 gemeldeten

Personen.

In diesem Wohngebiet  „C“ erhöhte sich insgesamt die Zahl der Häuser gegenüber  1906 um rund 30%, die der

gemeldeten Personen stieg um rund 55%.

Das  Wohngebiet  „D“ ist die „Erweiterung“ des „Dorfbereiches“ um die Heinrich Gustav Straße (Bahnhof- u.

Roonstr.), der Wittekindstraße (Bismarkstr.) und der Von Waldthausen Str. im Bereich der Schule (Bochumerstr.),

also  die  Heinrich  Gustav  Straße  bishin  zur  südl.  davon  liegenden  Eisenbahnstrecke,  welche  am  ehem.

Zechengelände Robert Müser und der ehem. Rixenburg vorbeiführt, aber ohne die Straßen „Lehmkuhle“ und „Auf

den Scheffeln“.

Diese  beiden  letzten  Straßen  habe  ich  bewußt  in  das  Wohngebiet  „E“  gelegt,  da  diese  sich  doch  von  der

Bahnhof-, Bismarck-, Bochumer- und Roonstraße in ihrer Zusammensetzung unterschieden.

Neu hinzu gekommen ist Anfang 1911 die Rheinischestraße (Wallbaumweg), allerdings nur miteinem Haus, der

Nr. 4, und einer Familie mit drei gemeldeten Personen.

Hier  im Wohngebiet  „D“ lebten 1911 rund 530 Familien in gut 60 Häusern, was rund acht Familien pro Haus

ausmachte, das waren gute 8% der Werner Bevölkerung.

Hier waren die Unterschiede der  einzelnen  Berufsgruppen nicht so deutlich wie in den anderen Wohngebieten.

Zwar lagen auch hier  die Bergleute mit rund 130 und „normale“ Arbeiter mit knapp 100 Familien an der Spitze,

aber Fabrikarbeiter und Handwerker folgten mit je rund 70 Familien.

Ferner lagen in der Bismarckstraße auch die Apotheke (Alte Apotheke, Dr. Stein, Bismarckstr. 1) und die beiden

Arztpraxen (Dr. Lueder, Bismarckstr. 14 und  Dr. Reinhertz/Dr. Reisenstuhl, Bismarckstr. 34) von Werne. 

Außerdem  in  diesem  Wohngebiet  5  Amtsbedienstete  und  16  Lehrer.  In  der  Bochumerstraße  wohnte  der

Betriebsführer  der  Schachtanlage  Arnold,  Friedrich  Specht,  und  der  Berg-Assessor  /  Bergwerksdirektor  der

HBAG, Albert Schulze-Vellinghausen. 

An  Geschäften/Gewerbe  gab  hier  insgesamt  29  Geschäfte,  also  ca.  ein  Geschäft  auf  18  Familien.  In  der

Bochumerstraße gab es kein Geschäft, ansonsten waren hier  zwei Bäckereien,  fünf Kolonialwarengeschäfte und

vier Gastwirtschaften. Ferner Barbier, Buchhandlung, Polsterei, Schlosserei, Schreiner, Schuhmacher, Stukkateur

und einen Vieh- und Landesproduktehandel. Man konnte also, was den täglichen Bedarf anging, im südlichen Teil

von „Werne-Dorf“, an/zwischen den Eisenbahnen, so ziemlich alles bekommen, auch noch einige Handwerker. 

Hier  war nur  die Bahnhofstraße auffällig,  mit  einer  Steigerung der  Häuser  um rund 19%, die  der  gemeldeten

Personen um knapp 64%.

In diesem Wohngebiet  stieg  von 1906 zu 1911 die  Anzahl  der  Gebäude um rund 10%, die  der  gemeldeten

Personen um knapp 43%.

Das Wohngebiet „C“ und „D“ zusammenfassend betrachtet

Nimmt man aber nun die Wohngebiet „C“ und „D“ zusammen, so lebten in diesem „erweiterten Werne-Dorf“ mit

gut 2100 Familien  in gut 250 Häusern rund 35% der  Werner  Bevölkerung,  wobei allerdings  hier  mit  rund 100

Geschäften knapp 42% dieser Gewerbe lagen.

Hier  war  also  insgesamt  eine  Steigerung von 1906 zu  1911 der  Gebäude  von  gut  25% und der  gemeldeten

Personen von gut 51%.

Das Wohngebiet „E“ ist im Groben der heutige Bereich „Werne-Vollmond“, also alles südlich der vorgenannten

Eisenbahnline, aber mit den heutigen Straßen „Lehmkuhle“ (Grabenstr.) und „Auf den Scheffeln“ (Moltkestr.).

Hier lebten rund 2340 Familien, gut 38% der damaligen Werner Bevölkerung in rund 230 Gebäuden, was einen

Schnitt von rund 10 Familien pro Haus ausmacht, und somit die höchste Bevölkerungsdichte.

Dieser  Mittelwert  verfälscht  aber  ein  wenig  die  Realität,  denn  erstens  gab es  in der  Ringstraße  (Teil  der  V.

Waldthausen Str.), der Elsaßstraße (Auf der Wehr) und der Kampstraße (Teil der Rüsingstr.) nur 4-8 Familien pro

Haus.  Zum zweiten  werden   in  der  Kolonie  Funke  Borbet  für  die  gut  100  Namen  zwar  38  Hausnummern
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angegeben  (~  3  Fam./Namen  pro  Hausnr.),  allerdings  bestand  z.B.  der  Komplex  Nr.  34-41  (430 m²) aus  41

Zimmer, welche 1907 für á 36 Mark vermietet wurden.

Spitzenreiter  war  1911 die  Friedrichstraße  (A.d.Holln).  Hier  stieg  die  Gebäudezahl  von 17 auf 32,  was  eine

Steigerung von rund 88% ausmachte, die Personenzahl stieg aber um rund 283%, von 123 auf 471. Daher waren

hier rund 15 Familien/Namen pro Haus gemeldet. An zweiter Stelle, mit 14  Familien/Namen pro Haus, lagen die

Graben- und die Lothringerstraße, Werte die diese Straßen auch schon 1906 ungefähr hatten.

Auffällig gestiegen sind auch die Moltke- und die Ringstraße. In der Moltkestraße erhöhte sich die Gebäudezahl

um 55% von  20  auf  31,  die  gemeldeten  Personen  stiegen  um fast  100%  von  188  auf  375.  Ähnlich  in  der

Ringstraße, um 60% die Häuser von 5 auf 8, die Personen um gut 255% von 18 auf 64. 

Somit  war  „Werne-Vollmond“  nicht  nur  das  größte  Wohngebiet,  sondern  auch  am dichtesten  bebaut  und

besiedelt.

Hier  waren  die  Bergleute  mit  gut 740 Familien/Namen die  größte Berufsgruppe,  gefolgt  von den  „normalen“

Arbeitern mit  knapp 710, den Handwerkern  mit  gut 200 und den Fabrikarbeitern mit  knapp 230 . Die meisten

Bewohner hatte jetzt die Friedrichstraße mit rund 470 Familien/Namen vor der Rüsingstraße mit rund 370 und der

Lothringerstraße, sowie der Vollmondstraße mit jeweils gut 210.

Die Versorgungslage war bei 62 Geschäften für rund 2340 Familien zwar mit  einem Geschäft für 38 Familien

statistisch schlechter als in den anderen Wohngebieten,  aber da die alte Rüsingstraße und die Kampstraße (beides

die heutige Rüsingstraße) als „Hauptstraße“ durch „Werne-Vollmond“ zog, und auf ihr alle wichtigen Geschäfte

für den täglichen Bedarf waren, ist die fußläufige Erreichbarkeit schon halbwegs gegeben gewesen. Auch die Zahl

der Geschäfte in der Friedrichstraße stieg von 3 auf 10.

In diesem Wohngebiet  gab  es  jetzt  sieben  Bäckereien  (1906=4),  19 Kolonialwarengeschäfte  (1906=8),  zwei

Metzger und sieben Gastwirtschaften. 

In der Friedrichstraße 64a war zudem eine private Badeanstalt für Wannen-, Brause- und medizinisch Bäder. Hier

konnten  vornehmlich  die  Arbeiter  der  Kolonie  Funke Borbet,  sowie die Bewohner  anderer  Massenunterkünfte,

wie  z.B.  Talstr.  5,  duschen  /  baden.  Aber  auch  mehrere  Handwerkbetriebe,  wie  Anstreicher,  Barbiere,  eine

Branntwein-Handlung,  Fuhrunternehmer,  Schlosser  &  Schmiede,  Schneider,  Schuhmacher  und  das

Tiefbaugeschäft Gustav Rüsing, waren in diesem Wohngebiet ansässig.

Von all´diesen 62 Betrieben gibt es heute keine mehr in „Werne-Vollmond“, lediglich ein „Allround-Kiosk“ an

der Ecke Rüsingstraße/Werner Hellweg ermöglicht „Not-Einkäufe“.

In diesem Wohngebiet  lag die Steigerung der  Gebäude bei  rund 14%, die der  gemeldeten  Personen bei  knapp

42%.

Zusammenfassung

Die 6115 gemeldeten Namen/Familien in Werne lebten in 727 Häusern, was nun durchschnittlich acht Familien

pro Haus bedeutete. 

Die meisten  Familien  lebten  vom Bergbau  (2417, davon 2346 „Berg-Arbeiter“ und 71 „Berg-Beamte“).  Die

nächsten  Gruppe  verdiente  ihren  Lebensunterhalt  als  „normale“  Arbeiter  (1268),  zusammen  mit  den

Fabrikarbeitern (349) und den „Eisenbahnern“ (197) bestand diese Gruppe aus 1814 Namen/Familien.

Vom Handwerk, wie z.B. Bäcker, Metzger, Schlosser, Schmiede,  Anstreicher,  Fuhrunternehmer  und Schneider

lebten rund 723 Familien. Desweiteren gab es zusammen fünf Ärzte und Apotheker, 41 Amts-Bedienstete, wie z.B.

Amtssekretär, Polizei, und Post, ferner 62 Lehrkräfte für die Schulen. 

Im Handel waren 84 Kaufleute usw., sowie 51 Verkaufsangestellte tätig, in der Landwirtschaft insgesamt  117 ,

wobei  ich  hier  auf  die  Bemerkungen  zum Thema  „Magd“ im Abschnitt  „B.)  Berufe“  hinweisen  möchte.  Der

Dienstleistungsbereich,  wie  Dienstmädchen  und  -mägde,  Köchinnen,  usw.  stieg  erheblich  von  86  auf  253

Personen. Zum Schluß der wichtige Bereich der Kommunikation und Gesellschaftsleben, die Wirte, deren es 23 in

Werne gab. Invaliden und Rentner gab es 93, Witwen allerdings 278 (1906=148) in der damaligen Zeit.

Hauptarbeitgeber  waren  hier  die  vier  Schachtanlagen  der  HBAG,  die  Westfälischen  Drahtwerke,  aber  auch

Reinshagen sowie Wirth, Waldthausen & Schulz im Industriebereich, dann folgte das Handwerk. 

Es gab insgesamt 245 selbständige Geschäfte/Betriebe für den täglichen Bedarf, bzw. kleine Handwerksbetriebe,

aber auch drei Bauunternehmen und ein Tiefbauunternehmen.  Damit läge der Schnitt nun bei einem Geschäft für

knapp 25 Namen/Familien. 

Interressant  ist  auch,  daß  doch  einige  Bergleute,  Fabrikarbeiter,  Invaliden  und  andere  „Ruheständler“  noch

nebenbei einen kleinen Kolonialwarenhandel betrieben, insbesondere in den kleineren Straßen.
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Neu sind im Adreßbuch von 1911 auch die 54 verzeichneten Telefonanschlüsse in Werne. Da Werne zu dieser

Zeit  keine  eigene  Vermittlungsstelle  besaß,  wurden  die  Anschlüsse  aus  den  benachbarten  Vermittlungsstellen

Lütgendortmund, Bochum und Witten nach Werne gelegt. Es waren ausschließlich Geschäftsanschlüsse.

Hier gab es dann das „Fräulein vom Amt“.

Abschließend  ist  für  ganz Werne  eine  Steigerung der  Gebäudezahl  um 13,3% von  637 auf  722,  die  der  im

Adreßbuch genannten Personen um 36,7% von 4472 auf 6115 festzuhalten.

Die  amtliche  Zahl  der  gesamten  Einwohnerschaft  stieg  von  1906 zu  1911 von  13910  auf  17287,  was  ein

Steigerung um 24,3% ausmacht.

Hier eine Übersicht der selbständigen Gewerbebetriebe im Jahre 1911 :

Gewerbe Anzahl Gewerbe Anzahl

Anstreicher 10 Metzgereien 9

Apotheken 1 Möbelhandlung 1

Arztpraxen

5

2 Nagelschmiede 1

Badehalter 1 Papierhandlung 1

Bäckereien 20 Photograph 1

Barbiere & Friseure 9 Polsterer & Sattler 4

Baugeschäfte 5 Putz- und Weißwaren 1

Branntweinhandlung 3 Schlosser & Schmiede 6

Buchbinderei & Handlungen 6 Schneider 11

Dachdecker 2 Schreinermeister 8

Drogerie 2 Schuhmacher 18

Druckerei 1 Stellmacher 1

Fuhrunternehmer 12 Stuckgeschäft 2

Gärtner 3 Tiefbaugeschäft 2

Hut-, Kappen- u. Schirmhandlung 1 Uhrmacher 2

Klempnerei & Installation 4 Viehandel & Landesprodukte 4

Kolonialwarengeschäfte 53 Vogelfuter & Aquarien 1

Kurz-, Weiß-, & Wollwaren 4 Wirte 23

Manufactur- & Modewarenhandlung 6 Zigarren- & Tabakhandlung 5

Nach dieser Übersicht konnte man damals wohl so ziemlich alles zum Leben in Werne auch hier bekommen.

V o n  d i e s e r  V i e l f a l t  i s t  h e u t e  n i c h t  m e h r  v i e l  g e b l i e b e n .

5 die beiden Arztpraxen und den nachfolgenden „Badehalter“,  sowie die Möbelhandlung und die Nagelschmiede habe ich hier  der

Vollständigkeit halber mit angegeben, im Verzeichnis der „selbständigen Gewerbetreibenden“ sind sie so nicht mit aufgeführt.
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d.) die Kolonien

Es gab von altersher insgesamt vier Kolonien in Werne : drei Bergwerkskolonien,  und zwar der  „D-Zug“ in der

Limbeckstraße, die „12 Apostel“ in der Markstraße (Heroldstr.), und die Kolonie „Deutsches Reich“.

Die  vierte  Kolonie  war  die  Fabrikarbeiter-Kolonie  „Funke  Borbet“  der  Westfälischen  Drahtwerke  in  der

Friedrichstraße (Auf den Holln). 

Neu sind 1908/09 die Koloniehäuser in der Albertstraße (Borgmannstr.) hinzu gekommen.

1.) „D-Zug“ oder „Alte Kaserne“ in der Limbeckstraße

Dies war die älteste Kolonie in Werne. 

Diese, im Volksmund auch „D-Zug“ oder „Alte Kaserne“ genannten Bergarbeiterhäuser, wurden 1863/64 von der

HBAG als erste „Arbeiter-Kolonie“ in Werne errichtet. Es waren zwei 1 ½ gesch. Gebäudekomplexe von jeweils

ca. 100m Länge und rund 8m, bzw. 11m Breite. 

Jedes einzelne Haus hatte im EG eine Grundfläche von ca.10x8m, mit einem hinten zum Nachbarhaus liegenden

rund 6x3m Anbau, welche bis 1906/07 als „Hinterwohnungen“ benutz wurden. Zu jeder  der zwei vorderen Whg.

gehörte ein Keller, im EG ein hb. Zimmer und eine Küche, jeweils ca. knapp 4x4m groß, sowie im DG noch zwei

hb. Stuben.  Im EG lagen nach vorne die  Küchen,  dahinter  die Schlafzimmer.  Nur die vorderen  Küchen waren

unterkellert, welche durch eine Bodenklappe in der Küche erreichbar waren. Im DG befanden sich vier Stuben. 

Direkt dahinter lagen die 1 ½ gesch. Stallgebäude mit Dunggrube. Es waren rund 24 m² große Gebäude mit drei

Ställen für Kleinvieh. Hier hatte jeder Mieter einen Stall. 

Ein  Auszug  aus  einem  Protokoll  des  Kreisarztes  im  Oktober  1906  nach  einer  Ortsbesichtigung  zu  den

Hygienebedingungen in den Kolonien „Alte Kaserne/D-Zug“ , „12 Apostel“ und „Deutsches Reich“ 

6

:

„I.  Alte Kaserne : Kolonie einschließlich Gartenland 1 ha groß, Sie besitzt 2 Häuserkomplexe mit 20 Türen,

bestimmt  für  60 Familien.  Sie  wird  bewohnt  von  52  Familien  mit  386 Köpfen,  darunter  13  Kostgänger,  Die

Hinterwohnungen haben keinen  genügenden Licht-  und Luftzutritt.  Die Stuben besitzen  nur 1 Fenster  von 1m

Höhe. 70cm Breit. Dieses Fenster hat ein  Oeffnungsfläche von nur 35cm im Quadrat. Diese Hinterwohnungen

haben  sich  als  Diphtherie stark  befallen  erwiesen;  die  Desinfektion  war  hier  nur  mangelhaft  wirksam.  Der

Harpener  Verein  beabsichtigt  nach  den  eingezogenen  Ermittlungen  die  Umwandlung  der  Wohnungen  in

Waschküchen Ein Beschleunigung wäre erwünscht. ........ Die Abortgruben stehen in allen drei Kolonien mit den

Mistgruben in Verbindung. Der Mist p.a. wird von den Leuten selbst genutzt. Kehricht wird von der Zeche zur

Halde gefahren.“  

Antwort der HBAG vom Dezember 1906 :

....... wird die Beanstandung sich durch die geplanten und teilweise schon ausgeführten Umwandlungen des nach

der Hofseite gelegenen Anbaues in Waschküchen wohl erledigen.

Aus diesen  Protokollen  und dem Adreßbuch von 1906, wie auch dem von 1903, ist  zu erkennen,  daß es  bis

1906/07 hier pro Hausnummer drei Whg. gegeben hat.

Ab Mitte 1907 gab es nur noch zwei Whg. pro Hausnummer.  Im Hinteranbau war nun ein Abort, sowie eine

Waschküche. Zu jeder Whg. gehörte ein Keller, im EG ein hb. Zimmer und eine Küche, jeweils ca. knapp 4x4m

groß, sowie im DG noch zwei hb. Stuben. Im Anbau ein Abort, sowie eine Waschküche, welche aber gemeinsam

mit dem Nachbarhaus genutzt  wurde. Im EG lag nach vorne die Küche,  dahinter  ein Schlafzimmer. Die beiden

Stuben im DG waren für die Kinder oder Kostgänger gedacht. Direkt dahinter lagen die 1 ½ gesch. Stallgebäude

mit Dunggrube. Es waren rund 24 m² große Gebäude mit drei Ställen für Kleinvieh.  Hier hatte jetzt jeder Mieter

1½ Ställe. 

    Die Wasserversorgung bestand auch hier, wie in der Heroldstraße, aus Pumpen an der Straße. Die Abwässer

wurden in offenen Straßengräben der Limbecke zugeführt. 

7

Hier lebten, nach obigem Protokoll, also 1906 in einer  Familie ca. 7-8  Personen in einem Zimmer  mit Küche,

plus 1-2 kleinen Dachstuben. 

Nach dem Adreßbuch von 1906  waren hier 85 Namen gemeldet, was gut vier Namen pro Hausnummer macht. 

6 Brämer „D-Zug, 12 Apostel, Deutsches Reich“, S. 130-133

7 Brämer „D-Zug, 12 Apostel, Deutsches Reich“, S.43,f.
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Im Adreßbuch von 1911 werden hier 82 Namen gemeldet, was nach wie vor rund vier Namen pro Hausnummer

ausmacht 

Von den 20 Häusern gab es 1911 aber nur eins, in welchem weniger  als zwei Familien wohnten,  alle anderen

Häuser waren mit drei Familien und i.d.R. mit 1-2 Kostgängern belegt.

Es war also schon ein wenig beengt in dieser Kolonie.

Diese Häuser wurden 1969 abgerissen. 

2.) „12 Apostel“ in der Markstraße   (Heroldstraße)  

Auf dem bereits 1863 miterworbenen Grundstück, im Zuge der Errichtung des „D-Zuges“ in der Limbeckstraße,

hatten diese 1869/70 errichteten,  im Volksmund „12 Apostel“  (12 Häuser) genannten,  2½ gesch. Arbeiterhäuser

ein bebaute Fläche von rund 128 m² (ca. gute 10x12m), sowie einen Stall mit ca. 48m². 

In jedem  Haus waren sechs  Wohnungen,  zwei  auf  jeder  Etage.  Sie  waren  auch alle  gleich  ausgestattet  :  ein

Keller,  zwei  hb.  Zimmer  und Küche,  sowie  einen  Stall.  1907 zahlten  die  EG-Bewohner  128 Mark,  die  OG-

Bewohner 120 Mark und die DG-Bewohner 82 Mark Jahresmiete. Die Häuser waren ohne Garten.

Die Wasserversorgung bestand auch hier, wie in der Limbeckstraße, aus Pumpen an der Straße. Die Abwässer

wurden in offenen Straßengräben der Limbecke zugeführt. 

8

Ein  Auszug  aus  einem  Protokoll  des  Kreisarztes  im  Oktober  1906  nach  einer  Ortsbesichtigung  zu  den

Hygienebedingungen in den Kolonien „Alte Kaserne/D-Zug“ , „12 Apostel“ und „Deutsches Reich“ ,   

9

:

„II. Kolonie 12 Häuser : bestimmt für 12x6 Familien, bewohnt von 64 Familien mit 429 Köpfen, darunter 10

Kostgänger. Fläche 63ar. Auch hier die möglich Lüftungsfläche der Fenster 65x50 cm zu gering bemessen, zumal

die Häuser nur 6m Abstand voneinander haben. Wasserausguß ist in jeder Wohnung vorhanden. Wasserleitung im

Hause fehlt, obwohl die Häuser aus Erdgeschoß, einem Obergeschoß und Dachgeschoß bestehen (Vergrößerung

der Lüftungsflächen und Verbesserung der Wasserversorgung).      ........ Die Abortgruben stehen in allen drei

Kolonien mit den Mistgruben in Verbindung. Der Mist p.a. wird von den Leuten selbst genutzt. Kehricht wird von

8 Brämer „D-Zug, 12 Apostel, Deutsches Reich“, S.43,f.

9 Brämer „D-Zug, 12 Apostel, Deutsches Reich“, S. 130-133
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der Zeche zur Halde gefahren.“   

Hier lebten 1906, nach vorigem Protokoll,  in einer Familie also durchschnittlich 6-7 Personen in zwei Zimmern

plus Küche.

Laut Adreßbuch von 1906 waren hier 89 Namen gemeldet, was gut sieben Namen pro Hausnummer ergiebt. Hier

standen 1906 in drei Häusern einzelne Whg. leer, die restlichen Gebäude waren alle mit sechs Familien und i.d.R.

mit einem Kostgänger, aber auch einmal mit zwei, bzw. drei Kostgängern belegt.

Im Adreßbuch von 1911 werden für diese Kolonie 101 Namen gemeldet, was nun gut 8 Namen pro Hausnumer

ergibt.

Diese Kolonie wurde 1969/70, zusammen mit dem benachbarten „D-Zug“ in der Limbeckstraße, abgerissen.

3.) Kolonie „Deutsches Reich“

1871/72 wurde das Gelände von rund 5,7ha für gut 35.000 Mark von der HBAG erworben. In rot dargestellt die

zuerst gebauten 32, von ursprünglich 44 geplanten, „Arbeiterhäuser“ der Kolonie „Deutsches Reich“ aus dem Jahr

1872/73.  Blau  sind  die  1898  errichteten  „Beamtenhäuser“  der  Kolonie.  Die  Hausnr. 38,  mit  den  orangenen

Anbauten, war der Zechenkonsum, ab 1898 die Konsumanstalt August Flaskamp.

Diese 32 Arbeiterhäuser waren alle gleich aufgebaut und ausgestattet, mit Ausnahme der alten Hausnummern 1,

23, 24 und 38. 

Nr. 1, 23 und 24  hatte jeweils nur 3 Whg., und waren schon damals eine Art „Beamtenhäuser“. 

Die Nr. 38 war ein „Arbeiterhaus“ welches zu einem Zechenkonsum umgebaut und erweitert wurde. Es kam eine

Backstube und ein Lageranbau hinzu, sowie ein zusätzlicher Stall. Im EG wurde der Kónsum eingerichtet, welcher

damals von der Familie Flaskamp bis kurz nach dem 1. Weltkrieg betrieben wurde. Ferner gab es drei Wohnungen.

Alle anderen Gebäude waren laut der  Gebäudebücher  2 ½ gesch.  Wohnhäuser mit  einer  bebauten Grundfläche

von rund 140 m², (was eine evt. Größe von ca. 14x10m deuten könnte), sowie jeweils einem Stallgebäude mit 18m²

Grundfläche, links und rechts am Haus, worin jeweils zwei Ställen für Kleinvieh.

Sie waren als Doppelhäuser gebaut, hatten aber nur eine gemeinsame Hausnummer.  Jede Haushälfte hatte im EG

und im OG eine Whg. mit  jeweils  einem Keller,  einer  Küche,  zwei hb. Zimmern,  sowie eine hb. Stube im DG.

Dazu einen Stall und Hausgarten. 

Die Wasserversorgung geschah über in der Kolonie verteilte 11 öffentliche Pumpen, die Abwässer wurden in

Abflußgräben der Straße  über die Verlängerung der Straße „Deutsches Reich“ in Richtung der Zeche Amalia und

dann in den Harpener Bach abgeleitet. 

10

 . 

Wasseranschlüsse im Hause wurden erst Ende des 19. Jahrhunderts eingebaut. 

Die  1898  errichteten  fünf  neuen  „Beamtenhäuser“  der  Kolonie  Deutsches  Reich  waren  auch  alle  gleich

10 Quelle : Brämer, „D-Zug, 12 Apostel, Deutsches Reich“, S.49
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aufgebaut.  Es waren  dreigeteilte  Wohnhäuser  (insges.  ca.  290 m²) ,  wovon der  Mittelteil  2  ½ geschossig,  die

beiden Seitenteile  1 ½ geschossig waren. Direkt am Haus angeschlossen waren zwei Fachwerk-Stallgebäude (je

ca. 35 m²) mit jeweils zwei Kleinviehställen und zwei Waschküchen. Die Häuser waren für insges. vier Familien

als Dienstwohnungen gebaut. Jede Familie hatte zwei Kellerräume, einen Stall und eine Waschküche. Die Whg. in

den beiden Seitenteilen hatten jeweils zwei hb. Zimmer und die Küche im EG, im DG lagen noch drei weitere hb.

Stuben.  Hierfür  lag  der  Wert  der  Jahresmiete  bei  damals  400  Mark.  Die  beiden  Whg.  im EG und  OG des

Mittelteiles waren wie folgt aufgeteilt : jeweils drei hb. Zimmer mit Küche, dazu eine hb. Stube im DG. Hierfür

lag der Wert der Jahresmiete bei damals 380 Mark.

Diese Beamten-Häuser waren damals schon mit Wasseranschluß und elektrischem Strom ausgestattet.

11

In diesem Baustil wurden die nachfolgenden „Beamtenhäuser“ der HBAG, mit einigen kleinen Veränderungen,

bis zum ersten Weltkrieg gebaut.

Ein  Auszug  aus  einem  Protokoll  des  Kreisarztes  im  Oktober  1906  nach  einer  Ortsbesichtigung  zu  den

Hygienebedingungen in den Kolonien „Alte Kaserne/D-Zug“ , „12 Apostel“ und „Deutsches Reich“ 

12

:

„III., Kolonie Deutsche Reich : Hygienisch besser als die vorigen. 32 Häuser mit 108 Familien. Jedes Haus ist

bestimmt  für  4  Familien,  908  Köpfe,  darunter  26  Kostgänger.  Wasserversorgung  im  Hause.   ........  Die

Abortgruben stehen in allen drei Kolonien mit den Mistgruben in Verbindung. Der Mist p.a. wird von den Leuten

selbst genutzt. Kehricht wird von der Zeche zur Halde gefahren.“ 

Hier  lebten,  nach diesem Protokoll,  in einer  Familie ca. 8-9 Personen in zwei Zimmern plus Küche und einer

Dachstube.

In diesem Protokoll  werden aber nur die 32 Arbeiter-Häuser angegeben,  die  fünf „Beamten-Häuser“ sind hier

nicht genannt. 

Laut Adreßbuch von 1906 sind hier, nur für die „Kolonie“,  253 Namen notiert, was knapp sieben Namen pro

Haus ergiebt. 

In fünf  Häusern standen  1906 Whg.  leer,  alle  anderen  waren  voll  belegt,  viele  davon wohl  noch mit  einem

Kostgänger. In drei Häusern waren allerdings auch 10, bzw. 12 Namen gemeldet.

Für 1911 gibt das Adreßbuch hier jetzt  289 Namen für diese Kolonie mit  37 Häusern an, was nun knapp acht

Namen pro Haus ergibt. 

Was  die  Bewohner  angeht,  hat  sich  gegenüber  1906,  mit  Ausnahme  der  höheren  Belegungszahl,  nicht  viel

geändert.

11 Quelle : Brämer, „D-Zug, 12 Apostel, Deutsches Reich“, S.87

12 Quelle : Brämer „D-Zug, 12 Apostel, Deutsches Reich“, S. 130-133
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4.) Kolonie „Funke Borbet“

Diese Arbeiterkolonie  der  Westfälischen  Drahtwerke,  bzw. ihres  Vorgängers  „Kommanditgesellschaft  Funke,

Borbet & Co.“, lag im nordöstliche Teil des Werksgeländes an der Rheinischen Eisenbahn hin,

In einer Auflistung der Betriebseinrichtungen der vom Oktober 1884 wird u.a. erwähnt: „Außerdem bestand eine

größere Anzahl von [...] Häusern mit Meister- und Arbeiterwohnungen ....“ 

13

Für das Jahr 1903 wird die Kolonie mit 44 Gebäuden und 610 Einwohnern notiert, was ungefähr 13-14 Personen

pro Haus entspräche.

In den Gebäudebüchern wurde zwar überall vermerkt, daß es Mieterverzeichnisse gebe, aus denen man die genau

Raum- / Wohnungsaufteilung erkennen kann, leider war aber keines dieser Verzeichnisse in den Akten vorhanden.

Lediglich bei Haus Nr. 44 war dieses Verzeichnis beigelegt.

Auch ist hier die Numerierung wohl nicht, wie auch damals üblich, nach gerade Hausnummern (3,5,7,9,usw.) und

ungerade  Hausnummern  (2,4,6,8,  usw.) gewesen,  sondern  da  es  lange  Koloniehäuser waren,  sind  die

Hausnummern der Reihe nach vergeben worden (2,3,4,5,6,7,8,9, usw.).

Für alle Gebäude der nachfolgenden Tabelle, sofern nicht anders angegeben, gilt :

Erbaut vor 1884 /1892 , Eigentümer : Funke, Borbet & Co. KG, Eigentümer 1907 : Westfälische Drahtwerke

(m=massiv, FW=Fachwerk, Z=Ziegel, P=Teerpappe, g=gut, m=mittelmäßig), Maße laut Gebäudebuch

L
f
d
.
 
N

r
.

H
a
u

s
 
N

r
.

Gebäude 1907

(Whs.=Wohnhaus

HR=Hofraum

HG=Hausgarten)

S
t
o
c
k
w

.

W
ä
n

d
e

D
a
c
h

Z
u

s
t
a
n

d

Räume Bemerkung

1

2

Whs., 546 m² , mit HR 2 m Z g

Abortgebäude, 22 m² 1 m P g 4 Aborte

Stallung, 68 m² 1 ½ FW P g

1  Kutscherstube, 1 Pferdestall für 6

Pferde, im DG 1 Bodenraum

Abbruch verm. vor 1910, da

hier  für  1910  schon  die

neue  Stacheldrahtfabrik

notiert wird (s. Tab. II) und

auf  der  Karte  von  1931

bereits  die  neue

Stacheldrahtfabrik

eingezeichnet ist.

2

3-8

Whs., 390 m² , mit HR 2 ½ m Z g

Abortgebäude, 57 m² 1 FW P g 13 Aborte

Nr. 3+4 Abbruch Apr. 1933

Nr. 5-8 Abbruch 1932/33

3

9-11

Whs. , 229 m² 3 FW Z m Abbruch 1932/33

Stall, 61 m² 1 FW P m 4 Ställe f. Kleinvieh, 14 Aborte Abbruch 1932/33

4 15 Whs., 73 m² , rund 8x9m 1 m Z g 4 Zimmer im EG, 1 Bodenz. Abbruch Juli 1933

5

16

Whs.,  73  m²,  mit  HR  u.

HG

2 m Z g Dienstwohnung Abbruch Juli 1933

6

17-20

Whs., 140 m² , mit HR 1 m Z g Abbruch Juli 1933

7

21

Whs.,  73 m² ,  mit HR u.

HG

2 m Z g Dienstwohnung Abbruch Juli 1933

8 22+23 Whs., 156 m², mit HR 1 m Z g Abbruch 1932/33

9 24-31 Whs., 297 m², mit HR 1 FW Z m Abbruch 1932/33

10

32+33

Whs., 142 m², mit HR 1 FW Z m

Stall 24 m² 1 FW P m 2 Ställe f. Kleinvieh, 6 Aborte 

Abbruch 1.4.1934

16

34-41

Whs., 432 m² 1 FW Z m 41 Zimmer á 36 Mark Abbruch Oktober 1939

17

42

Whs., 64 m², mit HR 2 FW Z m

EG : 3 hb. Zimmer u. Küche

OG : wie vor

Eigentümer 1907 : 

Direktor Eduard Ischebeck

18

43

Whs., 8,6x14,4m (124 m²) 2 ½ FW Z g

Stall, 7,5x3,3m 1 ½ FW Z g 4 Schweineställe, 2 Aborte

Abbruch Oktober 1939

19

44

Whs.,  8x12,6m (101  m²),

mit  Hofraum

2 FW P g

KG: 4 Keller / EG : 2 Whg. mit je 2

hb. Zimmer u. Küche , OG : wie vor

Stall, 3,3x2,4m 1 ½ FW Z g 3 Schweineställe

Abortgebäude 1 FW P g 1 Abort

Eigentümer 1907 : 

Witwe Koke, Wirtschaft, 

zu Langendreer

13 Quelle : P. Kracht  Internet „Werner-Linie“ :  „Straßen-, Flur- und Bachnamen in Bochum-Werne“
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Einen amtlichen Plan der Kolonie „Funke

Borbet“ konnte ich nicht finden, daher habe ich

den nachfolgenden Plan anhand der

Parzellenangaben, den Flächenangaben und

anderen Gebäudemerkmalen versucht so gut wie

möglich zu rekonstruieren. 

Das Gebäude Nr. 2 konnte ich nicht zu 100%,

die  Nr.  42-44  konnte  ich  leider  gar  nicht

verorten.

Die Vermutung, daß es bei der Hausnummer 2

um  das  hellgrau  markierte  Feld  im

nebenstehenden  Plan  handelt,  resultiert

vornehmlich aus obig angegebenen m²-Zahl und

dem dazu passenden Feld in dem Plan von 1907.

Betreffend  der  Nr.  2 sind  im Adreßbuch von

1906  unsgesamt  17  Namen  verzeichent,  1903

waren noch 52. Hieraus läßt sich evt. schließen,

daß  schon  mit  dem  teilweisen  Abbruch

begonnen  wurde  (siehe  Bemerkungen  vorige

Tabelle).

Der Komplex Nr-3-8 war, wie auch 1903, jede

Nummer mit jeweils 3-5 Familien belegt. 

Die Nummern 9 & 11 hatten 1906 einmal 10,

und  einmal  6  Familien.  Die  Nr.  10  fehlt

gänzlich.

Die  Hausnummern  12,  13  und  14  fehlen  bei

den  Gebäudebuchangaben  von  1907  gänzlich,

sind  aber  im  Adreßbuch  von  1906,  und  auch

1903, mit je 2-3 Familien erwähnt. 

Die drei  Hausnummern 15,  16 und 21 waren

Dienstwohnungen  von  zwei  Obermeistern  und

dem  Platzmeister  der  Drahtwerke.  Diese

Wohnungen,  bzw.  Hausnummern  wurden

jeweils nur von der Meister-Familie bewohnt.

Der Komplex 17-20 war mit  insgesamt 140m²

nicht sehr  groß, jede Nr. nur ca. 35 m² bebaute

Fläche.  Im Adreßbuch von 1906 wird hier  pro

Haus auch nur eine Familie angegeben.

Die Nummern 22 & 23 waren 1906 jeweils von

vier Familien bewohnt.

Im  Block  24-31  hatte  bei  rund  300  m²

Gesamtfläche  jede  Hausnummer  rund  37  m²

bebaute Fläche. Hier werden 1906 auch nur pro

Hausnumer/Zimmer  ein  Name  angegeben,  bei

27 + 28 sind es zwei. 

Die Nummern 32 war 1906 von einem Meister,

die 33 von einem Fabrikarbeiter bewohnt.

Der  Komplex  34-41  wird  1907  mit  41

Zimmern  angegeben,  also  rund 5  Zimmer  pro

Hausnummer.  Die  Nummern  34,  38  und  41

werden 1906 im Adreßbuch nicht aufgeführt, in

den  anderen  Hausnummern  dieses  Blockes

werden jeweils 3-6 Namen angegeben. 

Da sich die  Hausnumern 42, 43 und 44 , wie

schon  zuvor  erwähnt,  nicht  auf  dem

Werksgelände  verorten  ließen,  könnte  man

vermuten,  daß  es  sich  dabei  um die  Gebäude

handeln könnte,  welche am südlichen Ende der
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